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Milch, Milchhändler und Konsument... 


Zur Diskussion um den Konsummilchvertrieb 


Von Ernst Sigg, Geschäftsleiter im LVZ 


Zu den in den Nummern 22 und 30 wiedergegebenen 
Überlegungen zur Prage einer modernen Milchverteilung 
hat sich unterdessen auch die «andere Seite», d.h. der 
Schweiz. Verband des Milch-, Butter- und Käsehandels 
geäussert. Natürlich hat der Verband in erster Linie die 
Interessen «ler Milchhändler zu wahren, und er vertei- 
digt daher den heutigen Konsummilchvertrieb sozu- 
sagen «durch alle Böden» hindurch. Alles ist zum besten 
bestellt. Nichts ist veraltet. nichts überholt. Mit grosser 
Geenugtuung stellt der Verband der Milehhändler fest: 
«Der Milchhandel ist heute durchrationalisiert!». Den 
Milchhändlern möchte man aber bei dieser Gelegenheit 
doch empfehlen, mit dem Begriff «durchrationalisiert» 
etwas behutsamer umzugehen. \Ver sich sozusagen tag- 
täglich mit Rationalisierungsmassnahmen beschäftigen 
muss, wird sich jedenfalls hüten, diesen Begriff leicht- 
fertig anzuwenden. Dass der Konsummilchvertrieb in 
Zürich nach neuesten betriebs- und organisationstech- 
nischen Erkenntnissen nicht «durchrationalisiert» ist, 
kann man sozusagen täglich am «lebenden Beispiel» 
beobachten. 

Diese etwas leichtfertige Behauptung haben wir 
herausgestrichen, weil sie Merkmal einer Mentalität 
ist. Mit Händen und Füssen wehren sich die Milch- 
händler gegen eine grundlegende Reformierung des 
Konsummilchvertriebes. Offenbar glauben sie wirklich 
an den «durchrationalisierten» Vertrieb, so dass sich 
eine gefährliche Binseitigkeit in der Betrachtungsweise 
notgedrungen ergeben muss. Es besteht die Gefahr, dass 
aus einer grundsätzlich falschen Annahme weitere Fehl- 
schlüsse gezogen werden. Es ergeben sich dann Behaup- 
tungen, die man als irreführend bezeichnen muss. 


I. Entspricht unsere Milchausmessung neuzeitlichen 


Erkenntnissen ? 


Bevor wir diese Frage beantworten, noch einige 
grundsätzliche Bemerkungen: Es gab eine Zeit, da 
wurde im Lebensmitteldetailhandel sozusagen alles 


offen verkauft. Konfitüre wurde zum Beispiel aus gros- 
sen Behältern in mitgebrachte Gläser oder Schalen ab- 
gewogen. Bei diesem offenen Konfitürenverkauf ging 
es nicht immer besonders hygienisch zu. Ab und zu half 
die Verkäuferin auch mit den Fingern nach... Aber 
nicht nur in bezug auf die Hygiene, sondern auch die 
Gewichtsfrage war beim Offenverkauf eine etwas frag- 
würdige Angelegenheit. Offen verkaufte man auch 
Speiseöl. Zuerst wurde das Öl in einem Metallmass aus- 
gemessen, dann goss man es durch einen Trichter in die 
mitgebrachte Ölfasche. Auch beim offenen Ölverkauf 
stand vor allen die genaue Ausmessung stark in Frage. 
Oder denken wir an die Entwicklung, welche der Wein- 
verkauf in den letzten zehn ‚Jahren mitgemacht hat. 
Früher verkauften Wirt und Händler offen ab Fass. Als 
dann die Tendenz kam. in Literflaschen zu verkaufen, 
um damit vor allen Dingen die Qualität zu fördern, 
wehrten sich viele Wirte und Händler gegen diese Neue- 
rung. Es half aber nichts. Vernunft und Fortschritt 
setzten sich durch, und heute, nach kaum zehn ‚Jahren, 
wäre es undenkbar. Weine noch nach alter Väter Sitte 
aus dem «Fässli» zu verkaufen. Die gleiche fortschritt- 
liche Richtung zeigt sich heute auch bei wesentlich bil- 
ligeren Produkten als Wein. So wird der Apfelsaft fast 
durchwegs in steril abgefüllten Literflaschen verkauft. 
Wahrlich, Konsument und Handel haben diese Ent- 
wieklung nicht zu bedauern. 

Andere Beispiele: Rahm wurde früher nur offen aus- 
gemessen. Fett wurde aus grossen Kübeln offen ver- 
kauft, Butter vom Stock usw. Sozusagen alles konnte 
man früher im Lebensmittelgeschäft offen kaufen. Die- 
ser Offenverkauf gab dem Lebensmitteldetailhandel 
eine ausgeprägte krämerhafte Note. 

Die Zeiten änderten sich. Im Laufe der letzten (dreissig 
Jahre hat der Lebensmitteldetailhandel grundlegende 
Wandlungen durchgemacht. Alte Zöpfe, viele alther- 
gebrachte Gewohnheiten (sogenannte «Traditionen») 
wurden durch neue Erkenntnisse verdrängt. Immer 
mehr setzte sich die verpackte Ware durch. 


Die moderne Verkaufs- und Verpackungstechnik bietet 
heute dem Konsumenten grosse Vorteile: Die in Kar- 
tons verpackte oder in Gläser abgefüllte Ware ist hygie- 
nisch einwandfrei. Verschmutzung oder Berührung 
durch Menschenhand. unsorgfültige Behandlung ist fast 
ausgeschlossen. Die maschinelle Warenverpackung ge- 
währleistet ausserdem genaues Gewicht. Alte. sehr be- 
liebte Trieks beim Ausmessen oder Abwägen sind bei 
der verpackten Ware ausgeschaltet. 

Der Offenverkauf ist im modernen Laden kaum mehr 
anzutreffen. Man hat aber auch die Erfahrung gemacht, 
dass die ansprechende Verpackung von starker ver- 
kaufsfördernder Wirkung ist. Kurz und gut: Heute be- 
steht die Tendenz, nur noch verpackte oder in Gläser 
abgefüllte Ware in den Detailhandel zu bringen. Diese 
Entwicklung wird durch die Selbstbedienungsläden stark 
gefördert. Aber auch Rationalisierungsbestrebungen 
haben zur Verpackung geführt. Der Detailhandel hat 
sich dieser Tendenz weitgehend angepasst. 

Auch der Michhandel wird sieh diesen modernen Be- 
strebungen nicht verschliessen können. Mag man sich 
in Milchhändlerkreisen noch so sehr gegen das Neue 
sträuben, eines Tages werden auch die «traditionelle 
Milchausmessung» und die Milchkesseli verschwinden. 
Es kann nur eine Frage der Zeit sein. Im übrigen wollen 
wir festhalten, dass sozusagen sämtliche Milchprodukte 
— Joghurt. Kefr, Rahm, Quark, Weichkäse, Zieger 
usw. - verpackt in den Handel kommen. Und wenn wir 
nun die Frage stellen: Entspricht unsere Milchausmes- 
sung neuzeitlichen Erkenntnissen, so müssen wir diese 
Frage klar und eindeutig verneinen. 

Jedermann kann dies auf der Strasse selber feststellen. 
Hier unsere Beispiele: Entspricht es unseren Vorstel- 
lungen von Hygiene, wenn der Milchmann auf der 
Strasse. wo durch den Verkehr Staub und Schmutz auf- 
gewirbelt wird, Milch von der Standardkanne in den 
Tragkessel umschüttet ? Entspricht es den Begriffen der 
Hygiene. wenn der Milchmann auf offener Strasse - er 
hat inzwischen seinen Karren gestossen, das Auto oder 
Motorrad geführt, oder gar einen Stumpen angezündet - 
die Milch umrührt oder die Milch ins Kesseli der Haus- 
frau ausmisst ? Diese typischen, althergebrachten Mani- 
pulationen des Milchmannes kennen alle. Man wird es 
uns auch nicht übelnehmen, wenn wir die Reinlichkeits- 
begriffe nicht jedem Milchmann so ohne weiteres zuge- 
stehen. Falls Lust besteht, diese Hinweise zu bezwei- 
feln, so sind wir bereit, bei den Hausfrauen eine Um- 
frage durchzuführen. Wir haben heute noch nicht die 
Absicht, mit Einzelheiten aufzuwarten. Vorderhand 
liegt uns mehr (laran, gewisse grundsätzliche Fragen ab- 
zuklären. 

Nicht nur in bezug auf Hygiene ist die heutige Milch- 
ausmessung unzweckmässig und veraltet, sondern die 
offene Ausmessung birgt auch die Möglichkeit der un- 
reellen Ausmessung in sich. Die Handhabung des Milch- 
ausmessens bleibt bekanntlich der mehr oder weniger 
«glücklichen Hand» des Milchmannes überlassen. Wer 
da noch behauptet, unsere Milchausmessung und unser 
Konsummilehvertrieb seien nicht veraltet, provoziert 
geradezu unerfreuliche Details. 

Es gibt Grosstädte (so zum Beispiel das nahe Mai- 
land), welche seit Jahrzehnten nur den Konsummilch- 
vertrieb in verschlossenen Flaschen kennen. Auch bei uns 
ist die Flaschenmilch sehr geschätzt. Vergleicht man den 
Flaschenvertrieb mit unserem Kannen- und Kesseli- 
system, so muss sogar auch der allerbiederste Milch- 
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mann zugeben, dass der moderne Flaschenvertrieb in 
jeder Hinsicht vorzuzichen ist. Wir geben zu, dass eine 
Modernisierung eine eigentliche Revolutionierung des 
bisherigen Vertriebes und der hergebrachten Ausmes- 
sung mit sich bringen würde. Die Milchhändler wehren 
sich gegen eine neuzeitliche Anpassung. Sie sind über- 
zeugt, dass das heutige System gut und zweckmässig 
ist. Aber der Fortschritt lässt sich nicht aufhalten. Im 
Detailhandel wurden schon andere Dinge der Neuzeit 
angepasst, welche gewisse Kreise als «perfekt» und «ein- 
wandfrei» bezeichnet hatten. 


Il. Vom rationellen Milchvertrieb 


Es ist durchaus zu verstehen, wenn der Milchhändler- 
verband alle Register zieht, um zu beweisen, dass der 
Konsummilchvertrieb in Zürich ««durchrationalisiert» 
sei. Man versucht die Dinge so darzustellen, als ob die 
sogenannte Rationalisierung der dreissiger Jahre ganz 
und gar im Interesse der Konsumenten erfolgt sei. Man 
tut so, als ob man damit dem Konsumenten einen 
Dienst erwiesen hätte. Die Rationalisierung habe man 
«zum Zwecke der möglichsten YieThaltung.der Verschleiss- 
spanne im Interesse der Konsumenten» durchgeführt. 
Sozusagen im gleichen Atemzuy muss man aber zugeben, 
dass man durch die Preiskontrolle zur Rationalisierung 
des Konsummilchvertriebes gezwungen worden sei. Nur 
unter Erfüllung dieser Bedinzung liess die Preiskon- 
trolle über eine Margenverbesserung mit sich reden. 
Schon hier schlagen die berühmten « Konsumenteninter- 
essen» plötzlich in Milchhändlerinteressen um. Und in 
der Tat: Die sogenannte Rationalisierung (Quartierein- 
teilung) der dreissiger Jahre kam in erster Linie dem 
Milehhändler zugut. Der Konsument hat dabei nichts 
profitiert. Im Gegenteil, der Rationalisierung (Quartier- 
einteilung), welche die «Umsätze zusammenbhalten» soll, 
hat er seine Freiheit im Milchkauf geopfert. Wir ver- 
argen cs den Milchhändlern nieht, wenn sie sich für ihre 
Interessen einsetzen. Aber «die Dinge sollte man dabei 
doch nicht auf den Kopf stellen. Man sollte vor allem 
auch den Mut haben zu sagen, dass «die sogenannte 
Rationalisierung mit einer Sanierung des Ailchhandels 
gleichzusetzen ist. Es ist Tatsache. dass in den dreis- 
siger Jahren mit der sogenannten Rationalisierung der 
am Boden liegende Milchhandel saniert wurde. Die 
Quartiereinteilung ordnete den Zustelldienst., sie brachte 
dem Milchmann aber auch einen grösseren und sicheren 
Kundenkreis. So liegen die Dinge. Es ist irreführend, 
wenn man die Sache heute so darstellt, als ob der Milch- 
händler dem Konsumenten einen Liebesdienst erwiesen 
hätte. Vielmehr ist es umgekehrt, der Milchkonsument 
hat dem Milchmann einen Dienst erwiesen. Es ist wohl 
auch kein Zufall, wenn die Binwohnerschaft der Stadt 
Aarau heute gegen die Quartiereinteilung rebelliert. 
Man hat offenbar seine Gründe... 

«Der Konsument kann sich über seinen Milchmann 
beim Milchbüro beschweren.» Dies sagt man in Mileh- 
händlerkreisen mit grosser Genugtuung. Aber es ist 
nicht jedermanns Sache, eine schriftliche Beschwerde 
einzureichen. Viel einfacher wäre es doch, wenn man den 
Milchhändler ohne Federlesens wechseln könnte! 

Der Milchhandel war in den Krisenjahren sanierungs- 
bedürftig. Diese Sanierung glaubte man auf dem Weg der 
Margenverbesserung zu erreichen. Kine Milchpreis- 
erhöhung wäre aber in den Krisenjahren ein Ding der 
Unmöglichkeit gewesen. Also kam man auf die soge- 


nannte Rationalisierung, bzw. Quartiereinteilung. Durch 
eine schrittweiso Beschränkung der Milchverkaufs- 
stellen gelang es, dem einzelnen Milchhändler im Zustell- 
dienst die Milchmengen zu erhöhen. Mit Hilfe der Be- 
hörden sorgte man dafür, dass die «Umsätze zusammen- 
gehalten» wurden. Heute erklärt man nun frisch und 
frei, dass im Interesse cles Milchkonsumenten rationali- 
sierb wurde. Dabei unterschlägt man die damalige Ab- 
sicht der Sanierung und vergisst die Hilfsbereitschaft 
der Bevölkerung. 

Die Sanierungsmassnahmen der dreissiger Jahre 
mögen damals gut und recht gewesen sein. Aber heute 
braucht sie der Milchhandel nicht mehr, weil er es ver- 
standen hat, sich während der Kriegsjahre und in der 
noch andauernden Hochkonjunktur mehr als nur zu 
sanieren. Auch cas wollen wir festhalten. Wir geben zu, 
dass die Quartiereinteilung in bezug auf die Milch- 
händler gegenüber clen damaligen Verhältnissen wirk- 
lich einen Fortschritt bedeutete. Die heutige Forderung 
nach Freigabe des Milchverkaufes in geeigneten Lebens- 
mittelgeschäften stand damals aber gar nicht zur Dis- 
kussion, und zwar deshalb nicht, weil erst durch die 
Einführung des Selbstbedienungsladens mit seinen mo- 
dernen und vortrefflichen Kühleinrichtungen (Kühl- 
vitrinen usw.) sich die Wünschbarkeit des freien Milch- 
verkaufes ergab. Diese Massnahme würde aber unserer 
Zeit entsprechen, sie würde vor allem dem Konsumenten 
in hervorragender Weise dienen. 

Es ist nicht wahr, wenn behauptet wird, die Freigabe 
des Milchverkaufes stelle dlie Rationalisierung im Milch- 
handel in Frage. Im Gegenteil: Die Grossterteiler des 
Lebensmitleldelailhandels sind durchaus in der Lage, 
einen ralionellen Milchvertrieb zu gewährleisten. Wir 
dürfen das olıne weiteres sagen, weil wir in bezug auf 
Rationalisierung eines Verteilapparates immerhin über 
einige Erfahrung verfügen. 

Es ist auch nicht wahr, wenn gesagt wird, die Frei- 
gabe des Konsummilchvertriebes in Lebensmittel- 
geschäften bringe eine Verteuerung der Milch mit sich. 
Die Freigabe des BTilchverkaufes würde den Milchpreis 
unter keinen Umständen zum Nachteil des Konsumenten 
berühren. Es lässt sich sogar denken, dass dank einem 
wirklich rationell arbeitenden Vertrieb sich die Marge 
etwas verringern würde. Bekanntlich sind Grossverteiler 
(so zum Beispiel der Lebensmittelverein Zürich) heute 
schon in der Lage, Milchprodukte billiger zu vermitteln. 
Warum sollte das nicht auch bei der Milch möglich sein ? 

Der Milchhändlerverband tut sich etwas auf den soge- 
nannten Strassenzustelldienst. Da heisst es wörtlich: «Die 
moderne Hausfrau, die sowohl mit dem Haushaltungs- 
geld wie mit ihrer Zeit sparsam umgehen muss, wünscht 
die Strassenzustellung.» Der Strassenzustelldienst wird 
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als «höchste Form des Kundendienstes überhaupt» ge- 
priesen. (Nebenbei bemerkt: «Zusteildienst» lassen wir 
gelten, hingegen lässt sich in manch einem Fall der 
«Kundendienst» in Zweifel ziehen. Unter «Kunden- 
dienst» versteht der Konsument etwas ganz anderes als 
gewisse Milchmänner.) 

Man tut auch gross damit, dass der Strassenzustell- 
dienst den Milchverkauf im Laden mehr und mehr ver- 
drängt. Immerhin lesen wir in cler Botschaft des Bundes- 
rates zum Milchstatut: «Nach früheren Untersuchungen 
wurden in einigen grossen Städten noch 15-34%, zum 
Teil aber sogar bis 42% der Milch im Laden abgeholt.» 
In diesem Zusammenhang ist aber auch die Frage auf- 
zuwerfen: Wäre es nicht angebracht, wenn die Milch im 
Laden abgeholt billiger verrechnet würde als im Zu- 
stelldienst ? In Basel ist die Milch im Laden abgeholt 
um 1 Rappen billiger. Schon aus diesem Beispiel er- 
sehen wir, dass eine Freigabe des Milchverkaufes im 
Lebensmittelgeschäft auch in preislicher Hinsicht ge- 
wisse Veränderungen mit sich bringen würde. Man kann 
sich aber auch denken, dass der vielgepriesene Strassen- 
zustelldienst bei einer Preisabstufung zugunsten des 
Ladenverkaufes zurückgehen würde. Denn wir sind 
überzeugt, dass die «moderne Hausfrau, welche mit dem 
Haushaltungsgeld wie mit ihrer Zeit sparsam umgehen 
muss», es begrüssen würde, wenn sie den Milchkauf mit 
den täglichen Einkäufen im Lebensmittelladen verbin- 
den könnte. Vermutlich würde sie es auch begrüssen, 
wenn sie sich von diesem zeitgebundenen Zustelldienst 
als «höchster Form des Kundendienstes» befreien könnte. 


Diesen Abschnitt abschliessend, können wir festhalten: 


l. Die sogenannte Rationalisierung des Konsummilch- 
vertriebes und Quartiereinleilung waren in den dreis- 
siger Jahren als Sanierungsmassnahmen des Milch- 
handels gedacht. ; 
Erwiesen, dass das Milchgeschäft heute im allgemeinen 
als eigentliches Lebensmittelgeschäft mit Früchte- und 
Gemüsehandel geführt wird, rechtfertigt sich eine Weiter- 
führung von Sanierungsntassnahmen nicht mehr. 

3. Die Freigabe des Milchverkaufes in geeigneten Lebens- 
mittelgeschäften bedeutet keine Verteuerung der Milch: 
im Gegenteil, der Vertrieb durch Grossterteiler gewähr- 
leistet einen rationelleren Vertrieb. 

4. Die Freigabe des Ililchverkaufes bringt dem Konsu- 
menten die Freiheit des Milchkaufes zurück” .sie 
schafft im Milchhandel einen gesunden Wettbewerb und 
einen echten Kundendienst. (Schluss folgt) 
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Fünfzehn Genossenschafterinnen an der Unesco-Bildungsreise 
in Hamburg und Kopenhagen 


Verschiedene Vorträge und Zeitungsartikel hatten die 
Teilnehmerinnen der diesjährigen Unesco-Bildungsreise 
über Zweck und Ziel der Unesco orientiert. Den eigent- 
lichen Begrifl aber holten sich die Genossenschafterin- 
nen am 25. Juli abends im Freidorf. wohin sie vorgängig 
ihrer Reise zum ersten gemeinsamen Nachtessen vom 
V.S.K. eingeladen und von Direktor O. Rüfenacht will- 
kommen geheissen wurden. Es war für alle von grosser 
Wichtigkeit, durch die Sekretärin der Schweiz. Unesco- 
Kommission, Frl. Traveletti. über die Aufgaben dieser 
Organisation. welche für Frieden und Sicherheit kom- 
mender Generationen, für seelische und materielle Frei- 
heit zu bürgen hat, grundlegend aufgeklärt zu werden. 
Mit einer gänzlich anderen Einstellung und im Be- 
wusstsein der gestellten Aufgabe und Verpflichtung 
kamen die Teilnehmerinnen am Sonntagmorgen in 
Hamburg an, um nach einem herzlichen Empfang durch 
die Sekretärin der deutschen Frauengilde, Frau Ried], 
per Autocar durch die schöne Millionenstadt zwischen 
Elbe und Alster dahinzufahren. Bild um Bild flog an 
den erstaunten Augen unserer Genossenschafterinnen 
dahin, die drei Alsterbecken, Hamburgs riesige Kontor- 
häuser, das Rathaus, das Tropeninstitut, die Seemanns- 
schule, der Hafen mit seinen riesigen Schiffen und an- 
deres mehr. 

Nach dem Treffen im Gewerkschaftshaus zum ge- 
meinsamen Nachtessen und Empfang durch Herrn und 
Frau Wilhelm, welche den Gruss des Vorstandes des 
Zentralverbandes deutscher Konsumgenossenschaften 
und deren Grosseinkaufsstelle brachte, war es für die 
Schweizer Frauen eine besondere Freude, die Präsi- 
dentin des Jugendamtes, Frau Senatorin Karpinski, be- 
grüssen zu dürfen. 

Der 26. Juli brachte den Teilnehmerinnen die Besichti- 
gung der GEG-Schokoladefabrik in Altona. Es war 
überraschend, was hier inmitten der Trümmerfelder ge- 


Die Versuchsküche der Beratungsstelle für Hauswirtschaft der Grosseinkaufsgesellschaft 
deutscher Konsumgenossenschaften in Hamburg (GEG) 
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nossenschaftliche Zusammenarbeit und der mutige Ein- 
satz einer wackeren Belegschaft für ein Werk geschaffen 
hat, das heute über 600 Arbeiter beschäftigt, deren 
Löhne bis zu 8% über den gewerkschaftlichen Tarif- 
sätzen liegen. 

Mit grosser Liebenswürdigkeit wurden wir nachfol. 
gend auf der GEG-Beratungsstelle für Hauswirtschaft 
empfangen. Nicht nur dass hier GEG-Artikel auf ihre 
Güte und Preiswürdigkeit geprüft werden, es gibt auch 
Kurse für Hausfrauen und Verkäuferinnen und Instruk- 
tionen für zweckmässiges Einkaufen. 

Die GEG-Fischwarenfabrik bot den Besucherinnen 
ein völlig neues Bild. Die Verarbeitung vom Frischhering 
bis zu dessen verkaufsfertiger Konservierung hat uns 
sehr erstaunt. Trotz der nicht immer unter gesundheit- 
lich günstigen Umständen erfolgten Arbeit, kam bei ge- 
legentlicher Fühlungnahme mit len Arbeiterinnen stets 
der gute genossenschaftliche Cieist bei der Gemein- 
schaftsarbeit zum Ausdruck. Das in der Fabrik den Ar- 
beitern ermöglichte Sparsystem, welches mit kleinstem 
Einsatz dem Sparer jederzeit gestattet, über sein Er- 
spartes zu verfügen und dessen Zinsen für soziale Werke, 
die der Arbeiter selbst bestimmt, verwendet werden, hat 
uns gewaltig beeindruckt. 

Die Grösse des Hamburger Hafens kam uns erst rich- 
tig zum Bewusstsein, als wir bei einer Hafenrundfahrt 
die riesigen Schiffe vieler Nationen teils soeben ange- 
kommen, teils zur Abfahrt bereit, vor Anker liegen 
sahen, unter anderen die Yacht des Tiefseeforschers 
Hans Hass und Deutschlands grösstes Segelschift. 

Eines der eindruckvollsten Erlebnisse war der Besuch 
des Kinderheims Haffkrug an der Ostsee, der Stolz der 
Hamburger «Produktion». Im durchgehenden Jahresbe- 
trieb dürfen hier je 70 bedürftige (total 840) Genossen- 
schaftskinder einen vierwöchigen Erholungsaufenthalt 
kostenlos verbringen. 

Die alte Hansastadt Lübeck mit 
ihrem Holstentor, dem schönen Rat- 
haus und dem 1280 erbauten Heilig- 
geist-Hospital mutet uns wie aus 
einer Spielzeugschachtel kommend 
an. Die liebenswürdige Gastfreund- 
schaft der Lübecker Genossenschaf- 
terinnen bot uns schöne Stunden; 
singend und Hand in Hand wie ein 
Sinnbild der Kette, der Verbunden- 
heit aller Genossenschafterinnen 
gleich welcher Nationalität, nahmen 
wir Abschied, nicht ohne Hoffnung 
auf ein Wiedersehen in der Schweiz. 

Der 29. Juli brachte die Begrüs- 
sung durch den Unesco-Vertreter 
Professor Merck, der uns bei einer 
Tasse Tee in verdankenswerter 
Weise über die Aufgabe und die 
Arbeit Deutschlands an der Uneseo 
orientierte. 

Nach dem Besuch im Selbstbedie- 
nungsladen der «Produktion» ver- 
sammelten sich die Teilnehmerinnen 
im Gewerkschaftshaus mit den Ham- 
burger Genossenschafterinnen zu 


einigen Kurzvorträgen über die 
Arbeit in der Sozial- und ‚Jugend- 
behörde und über die allgemeine 
Entwicklung der genossenschaft- 
lichen Frauengilde. Trotz Krieg und 
Not hat sich diese enorm entwickelt, 
wurde bereits 1948 in die internatio- 
nale Frauengilde aufgenommen, und, 
was besonders zu erwähnen ist: die 
deutschen Genossenschafterinnen 
haben ihre Vertreterinnen im Senat! 
Nach dem gemeinsam eingenom- 
menen Mittagsmahl, bei dem manche 
Bekanntschaft geschlossen wurde, 
begann die Besichtigung der neu- 
erstellten Gemeinschaftssiedlung 
«Neue Heimat», wo uns eine Anzahl 
neuzeitlich ausgestatteter Kleinwoh- 
nungen gezeigt wurden. 

Einige weitere eindrucksvolle Be- 
sichtigungen und cin von der GEG 
gestiftetes Nachtessen bildeten den 
Abschluss unseres Hamburger Auf- 
enthaltes. Dankbar gedachten wir 
der Gastfreundschaft auf der Fahrt 
über den Grossen Belt nach Kopen- 
hagen. Mit liebenswürdigen Worten 
und einer weissen undroten Nelke für jede unserer Frauen 
(der 1. August wurde dadurch mit ihren und unseren 
Landesfarben symbolisiert) empfingen uns die dänischen 
Genossenschafterinnen. 

Der Sonntag begann mit einer Besichtigung des 
Reichstagsgebäudes und einem Rundgang durch das 
Schloss Christiansborg. Was hier durch jahrhunderte- 
langes Sammeln an Kunst und Schönheit zusammenge- 
tragen wurde, lässt sich nicht in ein paar Worten sagen. 
Desto nachhaltiger war der Eindruck. 

Bei einem gemeinsamen Frühstück mit einigen Da- 
men und Herren der Genossenschaft wurde der erste 
richtige Kontakt geschaffen, und gemeinsam besuchten 
wir den Zoologischen Garten. Den Abend verbrachten 
wir im Tivoli, dem Vergnügungspark der dänischen 
Hauptstadt, der mit seinen tausend farbigen Lichtern 
und seinen orientalischen Bauten wie ein Märchen an- 
mutete. 

Der 3. August begann mit dem Besuch der genossen- 
schaftlichen Betriebe, zuerst der Brauerei Styernen, 
Dänemarks drittgrösster Brauerei mit angeschlossener 
Mineralwasserfabrik. Die Arbeitsbedingungen sind hier 
die denkbar besten. Alle 50 Minuten sind 10 Minuten 
Pause und Auswechseln der Belegschaft bei den an- 
strengenden Arbeiten. Die Molkereibesichtigung führte 
uns in einen modernst eingerichteten Betrieb, aus wel- 
chem alle Milch nur pasteurisiert zum Verkauf gelangt. 
Hier wie in der Brauerei bewunderten wir die sozialen 
Einrichtungen. In beiden Betrieben wurden wir aufs 
freundlichste bewirtet. 

Die immer wieder steigenden Brotpreise veranlassten 
die Arbeiter um die Jahrhundertwende, eine eigene Mül- 
lerei und Bäckerei zu erstellen. Es gelang ihnen, den 
Brotpreis um 20%, zu senken. Diese Bäckerei war auch 
die erste, die seit ihrem Bestehen den 8-Stunden-Tag 
kennt. In ihrer Verwaltung sitzt eine Frau als Präsi- 
dentin! 

Tielskaerne ist eine genossenschaftliche Zuschneiderei 
und Näherei mit angeschlossenem Verkaufsladen. Sie ist 


Besuch im Freilujt-Kindergarten einer dänischen genossenschaftlichen Wohnkolonic bei 
Kopenhagen 


eine von den Gewerkschaften gegründete AG. Auch 
hier wieder ein Bild bester genossenschaftlicher Ein- 
stellung. Die Arbeiter geniessen drei Wochen Ferien, und 
ein im Laufe des ‚Jahres vom Gehalt abgezogener Spar- 
batzen ergibt ihnen einen willkommenen Zuschuss an 
diese. 

Der Wohnungsbau für Altersrentenempfänger zeigt 
uns, wie in Dänemark für den Menschen von der Wiege 
bis zum Grabe gesorgt wird. Eine Zweizimmerwohnung 
für Ehepaare und Einzimmerwohnungen für Alleinste- 
hende lassen uns das Problem der Altersversorgung als 
gelöst betrachten. 

Besichtigungen von Kinderkrippen, Kinderhorten, 
Schulen und Freizeitwerkstätten für Jugendliche lösten 
einander ab. Besucht wurde auch das staatliche Haus- 
wirtschaftsamt, dessen Funktionen dieselben sind wie 
in Hamburg, aber unter finanzieller Beihilfe der städti- 
schen Verwaltung. 

Der Empfang im Verwaltungsgebäude «der Konsum- 
genossenschaft durch den Unesco-Vertreter Kiems und 
seine Orientierung über die Aufgabe der Unesco gab uns 
erneut das Bewusstsein, wie nur durch die internationale 
Verständigung der Völker und durch die Ausgleichung 
der Rassenprobleme Grundlagen für einen endgültigen 
Frieden geschaffen werden können. 

Eine Nordseelandfahrt und der Besuch kooperativer 
Betriebe wie die Molkerei Toft und die Grosschlächterei 
Hilleröd waren das Programm des nächsten Tages. An- 
schliessend besuchten wir das Schloss Frederiksborg, 
welches heute als Museum der Allgemeinheit offensteht. 
Hier wurde uns an Schönheit, Kultur und Kunst das 
Höchste geboten, cloch kommt die Beschreibung solcher 
Kunstschätze nur Sachverständigen zu. Unvergesslich 
bleibt die Fahrt der See entlang nach Kronborg, wo 
einst der unglückliche Dänenprinz Hanilet lebte. Schwe- 
dens Ufer in seltener Klarheit und das Farbenspiel des 
Meeres grüssen heute noch im Geiste und lassen uns 
dankbar derjenigen gedenken, die uns diesen unver- 
gleichlich schönen Anblick ermöglichten. Unvergessen 
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auch bleibt die Rückfahrt nach Kopenhagen, wo das 
blaue Meer und die Brandung in unendlicher Ferne sich 
verlieren. einen Anblick unbeschreiblicher Schönheit: bot. 

Der letzte Tag unseres Aufenthaltes in Dänemark galt 
der Besichtigung der FDB-Grosseinkaufsgenossenschatt , 
Dänemarks grösstem Unternehmen auf dem Gebiete der 
Warenvermittlung. 

Der Nachmittag bleibt dem Besuche eines Freiluft- 
kindergartens vorbehalten, der in seiner Eigenart einzig 
dasteht. Dieses Kinderparadies mit Holz, Steinen. 
Blechbüchsen. alten Autos und Autoreifen, mit Werk- 
zeugen jeder Gattung steht jedem Kinde von 4-14 
‚Jahren zur Verfügung. Spielend wird gearbeitet, ar- 
beitend gespielt. Dass bei den Kindern auch der Schön. 
heitssinn früh entwickelt ist. davon zeugen die kleinen 
selbstgebauten Häuschen, bunt angemalt, in deren 
Stübehen weder die Spitzentischdecke noch die Blumen 
an den Fenstern fehlen. Bunt leuchten auch die kleinen 
Blumengärtehen davor. Das Grundstück wurde von 


einem Gartenarchitekten zur Verfügung gestellt und 
kann von den Rindern der benachbarten Wohnhäuser 
benutzt werden. Bine Lehrerin überwacht den ganzen 
Betrieb, gibt Anleitung zum Basteln und - wird von den 
Insassen der \Wohnkolonie bezahlt. 

Bei der nachfolgenden Stadtrundfahrt, die uns an der 
Grundtvigskivche vorbeiführte, die dem Gründer der 
Volkshochschule gewidmet ist, und an welcher immer 
nur 12 Arbeiter 12 Jahre lang gearbeitet haben, sahen 
wir noch unendlich viel Schönes. 

Aber, wie alles Schöne im Leben vergeht, ist auch 
unsere Studienreise zu Ende gegangen. Zum letztenmal 
waren wir noch mit den Kopenhager Genossenschafter- 
innen zusammen. Bei Kaffee und Kuchen, mit Singen 
und Fröhlichsein, bei dem doch schon ein leiser Ab- 
schiedsschmerz hindurehdrang. klang unser Aufenthalt 
in Dänemark aus. Der Sonntagmorgen fand uns wieder 
in Basel, müde aber froh und glücklich und voll Dank- 
barkeit für alles Genossene. A. Senn 


Der englische Kleinhandel im Jahre 19560 


ı Verbrauch ist der alleinige Zweck aller 
Produktion.» Adam Smith, 1776. 


Auf den britischen Inseln wohnen rund 50 Millionen 
Menschen. Ihre wirtschaftlich bewertete Tätigkeit wurde 
für das Jahr 1950 mit einem Betrag von rund 11%, Mil- 
liarden £ berechnet. pro Kopf also rund 230 £. (Neben- 
bei, ein £ gilt zur amtlichen Parität 12.24 Franken. Man 
dürfte aber auch heute noch, trotz gestiegener Preise, 
dafür mehr kaufen. als diesem Wechselkurs entspricht; 
und erst recht war dies vor drei Jahren der Fall, als die 
britischen Detailpreise noch tiefer lagen. Ein Pfund 
Sterling wäre also eher mit 15 zu multiplizieren, um 
den entsprechenden Franken-Betrag kaufkraftmässig 
zu erhalten.) 

Den Einkommen in Höhe von 1115 Milliarden £ ins- 
gesamt oder 230 £ pro Kopf stand auch ein entspre- 
chendes Angebot von Waren- und Dienstleistungen ge- 
genüber, die die Einkommensbezieher mit ihren Ein- 
kommen im Laufe des Jahres kaufen konnten oder 
mochten. Nun wird natürlich nicht alles Einkommen 
sofort aufgebraucht: das ist nieht der Fall bei Indivi- 
duen und schon gar nicht für ganze Volkswirtschaften. 
Ein Teil des Einkommens wird in der einen oder andern 
Form gespart. Andere Teile werden vom Staat in An- 
spruch genommen. Der für den individuellen Konsum 
zur Verfügung stehende Teil ist also auch im Durch- 
schnitt kleiner als das ganze Betrefinis des Volksein- 
kommens pro Kopf. 

Der grösste Teil aller individuellen Ausgaben fliesst 
über den Tisch des Kleinhandels und ähnlicher Vertei- 
lungsforinen. (Ein weiterer Posten, der im individuellen 
Budget eine grosse Rolle spielt, nämlich Miete, Woh- 
nungsunterhalt, Heizung und Beleuchtung, erscheint 

allerdings nicht in den Büchern des verteilenden oder 
dienstleistenden Detailhandels.) Es besteht also kein 
Zweifel darüber, dass die Kenntnis der Struktur und Be- 
schaffenheit der distributiven Zweige der Volkswirt- 
schaft von besonders grossem Interesse ist. Nicht viele 
Länder besitzen die zahlenmässigen Unterlagen über die 
Distribution, die Verteilung. (Die beiden anderen zuge- 
hörigen Merkmale sind Produktion und Konsum als 
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Teile des ökonomischen Begrilisdreiecks Erzeugung - 
Verteilung -— Verbrauch.) Für Grossbritannien liegen 
seit kurzen diese Zahlen vor. Sie basieren auf einer Er- 
hebung, die für England, Schottland und Wales, also 
Grossbritannien. durchgeführt worden ist (das Ver- 
einigte Königreich, ohne Nordirland und die Kanal. 
inseln). Die Hauptergebnisse sollen hier besprochen 
werden. 

Wenn nun der Verbrauch, wie cs das Motto am Be- 
ginn dieses Aufsatzes formuliert, der letzte Zweck allen 
Wirtschaftens ist — wie es uns Adam Smith und auch der 
gesunde Menschenverstand sagen -, so ist das logische 
Gegenstück dazu die banale Feststellung, dass wir alle- 
samt Verbraucher sind. Und alle Verbraucher sind auch 
letztlich Kunden im Laden. Damit beantworten sich 
auch die in England angestellten Überlegungen, ob.die 
Briten eine Nation von Käufern oder aber - eine Nation 
von Spezierern seien. Verbraucher und Käufer zu sein, 
ist natürlich kein besonderes Merkmal der Briten: die 
Mitglieder eines. jeden Volkes und einer jeden Volkswirt- 
schaft sind es. Etwas anders verhält es sich mit der 
Frage, ob es eine Gemeinschaft sei, die vorwiegend 
durch das Vorhandensein einer grossen, einer übergros- 
sen Gruppe von (Klein-)Häncdiern, von «Verteilern» ge- 
kennzeichnet ist. 

Zur Beantwortung dieser und sehr vieler anderer 
Fragen wirtschaftlichen und sozialen Charakters wurde 
1950 in Grossbritannien eine Zählung der Verteilungs- 
dienste im weiteren Sinne durchgeführt. Die Erhebung 
wurde im ‚Jahre 1951 mit Geltung für das Jahr 1950 vor- 
genommen. Die Erfassung war praktisch vollständig, 
nämlich mit 91% der Betriebe bei 95% der Umsätze. 

Es handelt sich also um eine Gesamterhebung der 
distrihutiven Dienstleistungen, die «die diversen greif- 
baren Waren dem Verbraucher zuführen, sowie um die 
Dienstleistungen im engeren Sinne, wie solche in Restau- 
rants und Cafes dargeboten werden, weiterhin um 
Service-Unternehmen wie Garagen, Coiffeur-, Schuh- 
macher- und Photographen-Geschäfte, bis zu den Be- 
gräbnisanstalten. ; 

Der britische Zensus der Distribution erfasste die Zahl 
der in Frage kommenden Betriebe, die Zahl der in 


ihnen haupt- und nebenberuflich beschäftigten Per- 
sonen, den Umsatz, die ausbezahlten Löhne und Ge- 
hälter; und aus cliesen Daten wieder lassen sich weitere 
interessante Zusammenhänge beleuchten. 


Im Jahre 1950 gab es in Grossbritannien rund 685000 
Betriebe des Kleinhandels sowie der Dienstleistungen. 
In ihnen fanden rund 3 Millionen Menschen ganz oder 
teilweise Beschäftigung, nämlich 600000 Personen ne- 
benberuflich, ddagegen nicht weniger als 2,4 Millionen 
Personen hauptberuflich. (Übrigens waren im britischen 
«Kleinhandel» mehr Männer als Frauen hauptberuflich 
tätig, nämlich 1259000 gegen 1157000.) Bei einer Be- 
völkerung von annähernd 50 Millionen bedeutet das, 
dass jede 20. Person in England, Schottland und Wales 
auf der Ebene des Detailhandels im weiteren Sinne tätig 
ist. Nimmt man rund die Hälfte der Bevölkerung als 
Erwerbstätige an, so bedeutet das, dass ein «Detaillist» 
auf je neun andere Berufstätige entfällt. Umgekehrt 
wurde ein solches Unternehmen des Kleinhandels auf 
je 73 Personen der Gesamtbevölkerung gezählt. 


Der Umsatz der 685000 Betriebe belief sich auf 
5,8 Milliarden £. Das machte pro Unternehmenseinheit 
einen Jahresumsatz von 8500 £ aus (gleich rund 105000 
Franken, der Kaufkraft nach einiges mehr). Der Umsatz 
pro Kopf der Bevölkerung für die Verkäufe von Waren 
nebst Iintschädigungen für die Dienstleistungen belief 
sich auf 119 £ oder 1457 Franken. Der Kaufkraft nach 
war es wieder mehr als die Ziffer in Franken. Noch mehr 
aber bedeutete das Betreffnis pro Kopf der Bevölkerung 
in bezug auf das Volkseinkommen. Der hier durch den 
Zensus erfasste Detailumsatz von 5,8 Milliarden £ belief 


Citograph, Elntrommel - Vervlelfältiger, mit automatlscher 
Papierzuführung, automatischer Inneneinfärbung, bequemer 
Textverstellung, Fühlhebel, Zähler, etc. ... , Prels Fr. 3%0.- 


sich nämlich auf gut die Hälfte des damaligen britischen 
Volkseinkommens von 11%, Milliarden £. Somit entspre- 
chen in Grossbritannien die 119 £ = 1457 Franken De- 
tailumsatz pro Kopf gleichfalls der Hälfte des Volksein- 
kommens-Betreffnisses pro Einwohner. In der Schweiz 
jedoch wären 1457 Franken im Jahre 1950 nur 36%, des 
entsprechenden Satzes des schweizerischen Volksein- 
kommens gewesen, das nämlich amtlich auf -4070 Fran- 
ken pro Kopf berechnet wurde. 

Die Umsätze pro Laden schwankten ganz beträcht- 
lich. Einmal regional: Sie waren am niedrigsten in 
Wales (6600 £ pro Jahr und Geschäft) und am höchsten 
in Gross-London mit 11600 £, gegenüber dem schon er- 
wähnten Landesdurchschnitt von 8500 £. Noch grösser 
aber waren die Unterschiede im Umsatz nach Art des 
Geschäfts. Rund !/,, der Läden usw. hatte 1950 einen 
Umsatz von weniger als 1000 £. Über die Hälfte aller 
Läden wies einen solchen von weniger als 5000 £ aus. 
Das Gegenstück bildeten die 3000 Geschäfte — knapp 
ein halbes Prozent aller- mit einem Umsatz von 100000 £ 
und mehr in jenem Zählungsjahr. 

Von den 685000 erfassten Kleinhandelsbetrieben ent- 
fielen 531000 oder 78% auf eigentliche Warenläden und 
154000 oder 22% auf die diversen Dienstleistungs- 
Unternehmen verschiedenster Grössen. Der }Waren- 
umsatz pro Einheit betrug rund 9300 £, der der «Ser- 
vice»-Läden hingegen 5860 £. Unter «Service» fallen 
allerdings Grossverdiener und Kleine, vom Autogewerbe 
bis zum Coiffeur. 

In einem weiteren Bericht sollen noch andere Ge- 
sichtspunkte besprochen werden, die vor allem den ge- 


nossenschaftlichen Leser interessieren. Economist 


Cito-Recard, Zweltrommel-Vervlelfältiger, mit Hand- und elek- 
trIschem Antrieb, mit automatischer Paplerzuführung, automa- 
tischer Einfärbung, Paplerstelgtlsch, Zähler etc. Prels ab Fr. 780.- 


Preis Fr. 2350.- 


Cito-Perfect, vollautomatischer elektrischer Genaudruck-Vervielfältiger 


NEU! 


Cito-Master 230, Umdruck-Vervlelfältlger, arbeitet mit Hectocarbonpapler und Flüssigkeit, also ohne Matrizen und 
Farbe. Er Ist stets betriebshereit und besitzt folgende Vortelle: automatischer Paplerstelgtlsch, automatische Papier- 
zuführung, vollautomatische Flüssigkeitszufuhr, Höher- und Tleferstellung des Textes, Druckverstärkung In vier 
Stufen etc. etc. Mehrfarbige Koplen In elnem Arbeitsgang Preis Fr. 1150.- 


Verlangen Sie kostenlose und unverbindliche Vorführung in Ihrem Domizil. 


GITO AG ST.-JAKOBS-STRASSE.17 - TELEPHON (061) 34 82 40 BASEL 
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Ein Rationalisierungsplan 


der dänischen Konsumgenossenschaften 


von EBBE GROES 


Geschäftsführer der genossenschaftlichen Grosseinkaufs-Gesellschaft Dänemarks, Kopenhagen 


Die Kriegsjahre mit ihren Restriktionen 
und ihrer Warenknappheit haben der dä- 
nischen Volkswirtschaft insgesamt einen 
schweren Schlag versetzt; aber die däni- 
schen Konsumgenossenschaften hatten 
noch mehr darunter zu leiden, weil sie von 
Privathändlern boykottiert wurden. In- 
folgedessen kam trotz aller Bemühungen 
um eine ausreichende Warenbeschaffung 
im Interesse einer Deckung der Nachfrage 
die technische Entwicklung sowohl auf 
dem Gebiet der Eigenproduktion als auch 
im Verteilungswesen zu einem Stillstand. 
Dieser Zustand hielt an bis vor ungefähr 
zwei Jahren, als der Übergang vom Ver- 
käufermarkt zum Käufermarkt einsetzte. 
Dies war eine Veränderung, die im wesent- 
lichen auf das Zusammenwirken verschie- 
dener Umstände zurückzuführen war: 
dazu gehörte die Senkung der Einfuhr- 
beschränkungen, das Sinken der Preise 
auf den Weltmärkten und die staatliche 
Politik der Kreditbeschränkungen. Alle 
diese Faktoren führten dazu, dass sich die 
Geschäftswelt. die sich im Laufe der Jahre 
an eine restriktive Atmosphäre gewöhnt 
hatte, plöizlich dem Problem gegenüber- 
sah, sich in die Bedingungen eines hefti- 
geren Wettbewerbs hineinzufinden. 


Im ersten Jahr nach Eintritt dieser Ver- 
änderungen ergab sich im wesentlichen 
zunächst nur eine finanzielle Problematik, 
die sich aus den allzu optimistischen Ein- 
käufen und der verschärften staatlichen 
Krediteinschränkung erklären liess, Für 
diese Händler wurde in der Tat die Frage 
der Finanzierung von ausschlaggebender 
Bedeutung: und erst etwa in den leizten 
zwölf Monaten hat: die dänische Handels- 
welt ihre volle Aufmerksamkeit den Pro- 
blemen der Fixkosten und der Verkaufs- 
politik zugewandt, um ihren Platz an der 
Sonne in einer mehr vom Wettbewerb 
durchsetzten Wirtschaftsatmosphäre zu 
halten. 


Vor diesem Hintergrund müssen die 
neuerlichen Bemühungen der dänischen 
Konsumgenossenschaften um eine Ver- 
stärkung ihrer Position gegenüber dem 
Privathandel gesehen werden. 


Einzig dieser Netzbandofen 
erlaubt gleichen Tempe- 
raturverlauf, somit gleiche 
Kruste und Brotiorm wie Im 
Holzoten. Der Universalofen 
für jedes Gebäck vom Zwle- 
back bis zum Grossbrot. 


Referenzen: Konsum - Bäk- 
kerelen Bern und Lausanne. 


TH. BAUMANN 


BERN-BÜMPLIZ 
Telephon (031) 66 0155 
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Neue Probleme 

Die ersten Erörterungen setzten kurz 
nach Kriegsende ein. Diese ersten Be- 
sprechungen zeitigten jedoch kaum irgend- 
welche Ergebnisse, und erst, nachdem 
einige Studiengruppen, die von der MSA 
finanziert worden waren, vor rund zwei 
Jahren die USA besuchen konnten und 
die Entwieklung sahen, die dort statt- 
gefunden hatte, erhielt die Erörterung 
neuen Auftrieb. Inzwischen hatten ver- 
änderte Aspekte die Geschäftswelt für eine 
gewisse Amerikanisierung reif werden 
lassen. 

Für die Konsumgenossenschaftsbewe- 
gung war im wesentlichen die Entwick- 
lung auf dem Gebiet der Lebensmittel- 
verteilung von Bedeutung. Direktor Kaj 
Nielssen, der Vorsitzende der «Hovedsta- 
dens Brugsforening», hatte an einer dieser 
Reisen nach den USA teilgenommen und 
dort die amerikanischen Organisations- 
methoden studiert. Er wie auch der Ver- 
fasser dieses Artikels schrieben in zwei 
längeren Abhandlungen in der Zeitung 
«Andelsbladet» über die aktuellen Wirt- 
schaftsprobleme. Diese Diskussion drehte 
sich im wesentlichen um zwei THaupt- 
punkte: Einerseits die Frage der Relation 
zwischen den eigentlichen Kettenläden 
und den in sogenannten sfreiwilligen Ket- 
tenläden : zusammengeschlossenen Einzel- 
händlern, andererseits um die Frage einer 
zweckmässigen Zusammenarbeit zwischen 
Grosseinkaufs-Gesellschaft und Konsum- 
genossenschaften. 

Hier müssen wir unsere Begriffe etwas 
näher definieren: «Eigentliche Ketten- 
läden (real chains) sind eine Organisa- 
tionsform, in der Grosshandelsunterneh- 
men und Einzelhandelsunternehmen zu 
einer engeren finanziellen und geschäft- 
lichen Einheit verschmolzen werden; die 
freiwilligen Keitenläden» (voluntary 
chains) stellen dagegen eine Organisations- 
form dar, in der die Grosshandels- und 
Einzelhandelsstufe voneinander getrennt 
bleiben, jedoch vertragliche Bindungen 
untereinander eingehen. Die engere Zu- 
sammenarbeit zwischen Grosseinkaufs- 
Gesellschaft und Konsumgenossenschaf- 
ten könnte dem sehr nahe kommen, was 


in einer leistungsfähigen «real chains ge- 
geben ist. 

Kaj Nielssen und ich konnten zu keinem 
einheitlichen Standpunkt in dieser Frage 
kommen, welche dieser beiden Organisa- 
tionsformen erstrebenswert sei. Nielssen 
vertrat die Ansicht, dio Konsumgenossen- 
schaften sollten sich um eine Zentralisie- 
sung der Konsumgenossenschaftsorgani- 
sation bemühen; ich selber hegte die An- 
sicht, dass angesichts der Entwicklung der 
dänischen Genossenschaftsbewegung und 
des Vorhandenseins von rund 2000 unab- 
hängigen Ionsumgenossenschaften das 
System der +voluntary chains» vorzuzie- 
hen sei. 

Kaj Nielsson argt:ımentierte dabei etwa 
wie folgt: Kine Zentralisierung der Kapi- 
talbildung erl:;öht die Möglichkeiten für 
eine sinnvollv Verwendung dieser Kapita- 
lien. Alle Verteilungsstellen, die sich nicht 
lohnen, sollten aufgegeben werden, damit 
dafür die Schaffung grösserer Verkaufs- 
einheiten gefördert werden könnte. Eine 
Rationalisierung des Verteilungsstellen- 
wesens lässi sich leichter durchführen, 
wenn Geschäftsleitung und Kapitalauf- 
bringung zentralisiert. werden. Eine grosse 
Organisation kann es sich leisten, auch 
dort Verteilungsstellen zu eröffnen, wo 
die Bevölkerung wmangels persönlicher 
Kontakte untereinander nur schwer zur 
Gründung von Konsumgenossenschaften 
gelangen wird. Die Preis- und Verkaufs. 
politik lässt sieh rationeller gestalten, 
wenn sie von der Zentrale hor auf Distrikts- 
ebene organisiert wird. Durch eine Zentra- 
lisierung der Geschäftsleitung werden die 
Bürokosten vermindert, und gleichzeitig 
gelangt: man zu einer besseren Kontrolle 
der Einzelhandelsverkaufsstellen. Und 
schliesslich sei festzustellen, dass die «frei- 
willigen Kettenläden» in den USA zwar 
eine Reaktion gegenüber dem Aufkom- 
men der «eigentlichen Kettenläden» dar- 
stellten, dennoch aber die letzteren nicht 
zurückdrängen konnten, so dass die «ei- 
gentlichen Kettenläden» noch immer vor- 
herrschen. 

Ich vertrat diesen Gedankengängen ge- 
genüber die folgende Auffassung: Die tra- 
ditionelle Vorliebe für kleine, unabhängige 
Genossenschaften, die von orts- 
bekannten Persönlichkeiten ge- 
leitet werden, ist in der däni- 
schen Genossenschaftsbewe- 
gung tief verwurzelt, und wenn 
man bessere Ergebnisse erzielen 
will als bisher, so wäre jede 
Zentralisierung der Leitung 
zweifellos cin sehr unkluger 
Schritt. Eine derartige Mass- 
nahme würde eine ganze Reihe 
unnötiger Kontroversen hervor- 
rufen, und man würde damit 


Gofahr laufen, ein Syatem einzuführen, das 
genau soviel Kostenproblome aufwerfen 
würdo wie das alte System, ohne jedoch 
für das Grundproblem eine Lösung zu 
finden. 

Die Prinzipien der «freiwilligen Ketten- 
läden » können dagegon durchgeführt wor- 
den, ohne gegen überlieferte Formen zu 
verstossen, und dieses System bietet in 
allen wesentlichen Punkten dieselben Vor- 
teile wie das der völligen Verschmelzung. 
Das gilt sowohl für die Auftragserteilung 
als auch für das Verkehrswesen, den Ein- 
kauf und den Verkauf. In dem freiwilligen 
Systein gibt es zwar nicht — wie bei den 
«real chains» — aufsichtführende Inspek- 
toren, aber an ihre Stelle tritt der Berater 
des Verteilungsstellenleiters; und wenn 
ein echter Genossenschaftsgeist vor- 
herrscht, so kann damit genau soviel er- 
reicht werden. 

Allerdings muss ich zugeben, dass Kaj 
Nielssen recht hat, wenn er behauptet, 
die «real chains » seien den «frei- 
willigen Verbindungen» in der 
Lösung der Finanzfrage über- 
legen. Die Ausweitung der Kon- £ 
sumgenossenschaftsbewegung 
und die Verschinelzung zuhl- 
reicher kleiner Ladeneinheiten 
zu grösseren Organisationsfor- 
men, die bessere Ergehnisse ab- 
werfen, wird durch eine Zentra- 
lisierung des Finanzwesens und 
der Geschäftsleitung erleich- 
tert. Die Notwendigkeit für 
eine solche Ausweitung ist be- 
sonders stark in den Städten 
gegeben, vor allen Dingen dort, 
wo neue Wohnblocks errichtet 
wurden und wo die spontane 
Schaffung neuer Genossen- 
schaften scheitern wird, weil 
ein Kontakt zwischen den Neu- 
zugezogenen nicht besteht. 
Meine Auffassung war die, dass 
diese Frage nicht mit einem 
«Entweder-Oder» gelöst wer- 
den könne, sondern dass hier 
vielmehr ein Kompromiss sinn- 
voll sei, und Nielssen stimmte 
dieser Ansicht schliesslich teil- 
weise zu... 


Organisation der Verbindungen 
zwischen Gross- und 
Einzelhandel 


Zu dieser Frage kamen Niels- 
sen und ich zu einer gewissen 
Einigung, und unsere spätere 
Diskussion ging aus von einer 
Definition, in der die Funktion 
der Grosseinkaufs-Gesellschaft 
wie folgt festgelegt wurde: 


a) Wareneinkauf für die Ge- 
nossenschaften ; 

b) Warenabgabe an die Gienos- 
senschaften ; 


e) Hilfe für die Genossenschaf- 
ten zwecks Erreichung grös- 
serer Umsätze und Erspar- 
nisse, 


.. Angesichts der Zusammenhänge, die 
zwischen der Organisation der Grossein- 
kaufs-Gesollschaft und den Genossen- 
schaften bestehen, dürfte es nur natürlich 
sein, wenn FDB den Genossenschaften 
debei helfen will, ihre Umsätze zu atei- 
gern und ihren allgemeinen Status im 
Wirtschaftaleben zu heben. Für diese 
Zwecke empfiehlt sich die Methode der 
Ladenberatung; die einzelnen Verteilungs- 
stellenberater würden den Genossenschaf- 
ten für alle Fragen, die den Einzelhandel, 
den Einkauf und Verkauf, die Bestellun- 
gen, die Abrechnungen betreffen, jederzeit 
zur Verfügung stehen. 


Das Experiment In Esbjerg 


Die Erörterung dieser Probleme hat bei 
den örtlichen Geschäftsleitungen erhebli- 
ches Interesse hervorgerufen, und FDB 
hat daher im März dieses Jahres den Be- 


schluss gefasst, ein gründliches Rationali- 
sierungsexperiment in der Eabjerger 
Zweigniederlassung durchzuführen, die 
insgesamt 110 Konsumgenossenschaften 
beliefert und ungefähr 5% der Gesamt- 
umsätze der Grosseinkaufs-Gesellschaft 
tätigt, Ein aGeramtausschuss für das Es- 
bjerg-Experiment» wurde eingesetzt, in 
dem neben Aufsichtsräten und Geschäfts- 
führern von FDB auch örtliche Geschäfts- 
führer sitzen. Aufgabe dieses Ausschusses 
ist es, die Hauptlinien für das Experiment 
vorzuzeichnen und zu gegebener Zeit die 
Resultate zu bewerten bzw. das Experi- 
ment sogar auf die übrigen Zweignieder- 
lassungen auszudehnen. Neben dem «Ge- 
samtausschuss» wurde ein «örtlicher Ge- 
schäftsführerausschuss» eingesetzt, der 
mit Hilfe der Planungsabteilung von FDB 
alle Einzelheiten ausarbeiten und das Ex- 
periment praktisch durchführen soll. 
Zurzeit kann natürlich noch kein ab- 
schliessendes Urteil über die Ergebnisse 


Niemand kann id sffentlides 
Anfchen erringen, 
inden er Gutes von fidj Febft Taat. 
AUnfer Ruflicat in den Handen 
unferer Freunde. 


Benjamin Franklin 


Der FRIGIDAIRE-Weltruf ist das Werk von 
16 Millionen zufriedenen Kunden! 


FABRIKAT 


6 


DER GENERAL MOTORS 


Vertretungen in Basel, Bellinzona, Bern, Colombler NE, Genf, 


Kesswil, Lausanne, 


Luzern, Sitten, 


St. Gallen und Zürlch 


(siehe Telephon-Verzeichnis unter FRIGIDAIRE) 
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gegeben werden: man kann lediglich die 
Probleme erörtern, die hier aufgetaucht 
sind... 


Ladenberatung 


In der Fraga des Systems der Vertei- 
lungsstellenberater hat die Geschäftslei- 
tung von FDB die Ernennung von fünf 
Beratern genehnigt, die im Frühherbst. 
ihre Tätigkeit in den 110 Genossenschaf- 
ten um Esbjerg aufnehmen werden. Man 
hat. die Absicht, die Ladenberater an die 
Stelle der bisherigen Bezirksprüfer, Rei- 
senden und Telefonverkäufer treten zu 
lassen. wenn sich das System mut anlässt; 
eine "gleichzeitige Funktion beider Sy- 
steme nebeneinander würde zu kostspie- 
lig sein und eine unnötige und gefährliche 
Überschneidung der Funktionen zur Folge 
haben. Von den fünf bis jetzt ernannten 
Beratern war einer früher Bezirksprüfer, 
ein anderer Reisender, ein dritter Telefon- 
verkäufer, und die anderen beiden waren 
örtliche Geschäftsführer. 

In diesen Ladenberatern sieht man vor 
allen Dingen Verbindungsmänner zwi- 
schen den FDB-Abieilungen (einschliess- 
lich der Architekturabteilung und den 
Propaganda- und Prüfungsbüros) und den 
einzelnen Konsumgenossenschaften. Es 
wird behauptet, dass sich hier eine Reihe 
von Vorteilen gegenüber dem gegenwär- 
tigen System des Bezirkavertreters, Rei- 
senden und Telefonverkäufers ergeben, 
und zwar die folgenden: Die Berater be- 


Gratis-Propagandamaterial 


- Plakate 


D... dem schönen Wetter ist mit einer 
guten Ernte von schöner Qualität zu rechnen. 
Wenden Sie sich unverzüglich an Ihren Liefe- 
ranten, damit Sie schon vom ersten Tag an gut 


beliefert werden. Verlangen Sie bei ihm so 


\« Eine Kur mit 


- Prospekt über die Traubenkur 


Wie jedes Jahr wird diese Aktion wieder durch 


eine umfangreiche Pressekampagne unterstützt. 


suchen eine geringere Zahl von Genossen- 
schaften und können daher einen engeren 
persönlichen Kontakt mit einer genauen 
Kenntnis der besonderen Verhältnisse der 
einzelnen Genossenschaft verbinden. Dio 
Transportfrage ist weniger schwierig und 
die Probleme der einzelnen Genossen- 
schaften sind ohnchin cher zu lösen, wenn 
sie vom Standpunkt des Gesamten beur- 
teilt werden. 

Ferner ist zu vermerken, dass die Bera- 
ter über eine Kenntnis des Rechnungs- 
wesens der einzelnen Genossenschaften 
verfügen, was für sie eine Hilfe bei der 
Beurteilung anderer Arbeitsprobleme be- 
deutet und umgekehrt; eine Überprüfung 
des Rechnungswesens mag wohl leicht auf 
eine schlechte Geschäftssituation schlies- 
sen lassen, aber andererseits bieten sich 
mit einer reinen Kenntnisnahme von Zif- 
fern noch keineswegs die für die V’erbesse- 
rung einer solchen Situation erforderlichen 
Methoden. 


Die Zukunit 


Die Verteilungsstellenberater kennen 
das Funktionieren der einzelnen Genos- 
senschaften genau, und damit wird eine 
Gelegenheit dazu geboten, alle Berater für 
eine bestimmte Aufgabe oder ein Pro- 
granım einzusetzen. Und schliesslich ist 
noch zu sagen, dass der Verteilungsstellen- 
berater auf einer ganzen Reihe von Ge- 
bieten Hilfe leisten kann, die ausserhalb 
des Bereichs der gegenwärtigen Bezirks- 


nvernonraccn ACHWEIZEr Trauben 


zu Fr. 1.20 per kg 


Trauben einen Ehrenplatz in Ihrem Schaufenster. 


- Schaufensterstreifen J Schweizer Tafeltrauben » 


Inserate und Presseartikel werden die «Trauben- 
kur» zum Thema haben, und ebenfalls werden 
Radio- und Presse-Communiqu&s durchgegeben. 
Wollen Sie von diesen Massnahmen profitieren, 


reservieren Sie den herrlichen Schweizer 


Nähere Auskunft erteilt die Schweiz. Propaganda- 
zentrale, Bleicherweg 7, Zürich, Tel. (051) 25.4350. 


prüfer liegen. Man kann vielleicht dagegen 
einwenden, dass dieses Beratorsyatem die- 
jenigen Vorteile nufhebt, die von den ge- 
genwärtigen Spezialisten geboten werden. 
Man ist jedoch der Ansicht, dass dieser 
Verlust mehr als aufgewogen wird durch 
die zahlreichen sonstigen Vorteile, wobei 
man natürlich immer annehmen muss, 
dass bei der Auswahl der Berater die rrich- 
tigen Grundsätze in Anwendung gelangen, 
dass ihro Ausbildung und Vorbildung 
wirklich recht gründlich war und dass sie 
engsten Kontakt zwischen den Genossen- 
schaften und den FDB-Abreilungen her- 
stellen. Wesentlich ist natürlich auch, dass 
sie nach Massgabe eines Gesamtplanes 
arbeiten, der sich aus einer Koordinierung 
der Funktion der einzelnen Abteilungen 
der Grosseinkaufsgesellschaft ergibt. 

Erst die Zukunft kann zeigen, ob und 
wie die einzelnen Rationalisierungsmass- 
nahnıen für die Gesamtheit der dänischen 
Konsumgenossenschaften in Anwendung 
gebracht werden können, und dabei wird 
eines der interessantesten Experimentedas 
Beratungssysiem sein. 


(Auszug aus der «Internationalen Genos- 
senschaftlichen Rundschau», Nr. 8, 1953. 
An weiteren Beiträgen enthält das gleiche 
Heft: 


Europäische Wirtsehaftsintegration 
von J. .R. Sargent 
Robert Southern, C.B.E. in der biogra- 
phischen Artikelreihe: Der Mann und sein 
Werk; von I”, P. Watkins.) 


Die Versicherungsgenossenschaft 
«Coop-Leben» und die Konsumge- 
nossenschaft «La AMlenagere», deren 
Wirtschaftsgebiet die Genfersce-Ri- 
viera von Vevey bis Villeneuve um- 
fasst, haben kürzlich zur Einweihung 
eines renovierten Gebäudes und 
eines neuen Selbstbedienungsladens 
in Clarens eingeladen. 

Der alte Laden der Konsumge- 
nossenschaft befand sich seit langer 
Zeit in einem ungefähr 75 Jahre alten 
Haus im Zentrum von Clarens und 
bedurfte dringend einer Moderni- 
sierung. Die «Coop-Leben» hat nun 
das Haus gekauft und restauriert 
und die Genossenschaft hat einen 
schönen neuen Laden eingerichtet. 

So versammelten sich am Freitag, 
den 28. August, ungefähr 50 Perso- 
nen auf der Place Gambetta: Ge- 
nossenschaftsmitglieder, Abgeord- 
nete der Gemeindebehörden, orts- 
ansässige Handwerker und Mitar- 
beiter der Ladenbauabteilung des 
V.S.K., welche an der Renovation 
des Hauses und an der Einrichtung 
des Ladens mitgearbeitet hatten. 
Nachdem die Storen von den einla- 
dlend eingerichteten Schaufenstern 
hochgezogen waren, wurde der La- 
ılen geöffnet und Direktor W.Maurer 
von der «Coop-Leben» hiess «ie An- 


Mit vereinten Kräften 


wesenden im Namen des Bauherrn 
willkommen. In kurzen Worten 
dankte er dem Architekten und 
allen, die am Bau mitgearbeitet hat- 
ten, für das wohlgelungene Werk. 
Architekt Dumas erläuterte kurz die 
Aufgabe, die ihm gestellt worden 
war, und die Lösung, die er dafür ge- 
funden hatte, und führte dann die 
Anwesenden zu einer Besichtigung 
durch den Laden und die in den drei 
oberen Stockwerken errichteten mo- 
dernen Wohnungen. [m Namen der 
Konsumgenossenschaft «La Mena- 
gere» erläuterten Direktor M. Sax 
und Vizepräsident Kohli die Auf- 
gabe und den Willen der Genossen- 
schaft, ihren Mitgliedern Läden zur 
Verfügung zu stellen, in denen durch 
grösstmögliche Dienstleistung das 
Einkaufen zum Vergnügen wird. 
«Warum Selbstbedienung? - so 
sagte Herr Sax - weil dies der Laden 
der Zukunft ist. Beweis dafür ist das 
Vergnügen, welches Kinder daran 
finden, im Selbstbedienungsladen 
einzukaufen; sind diese erst einmal 
erwachsen, werden sie nichts mehr 
von Läden alter Art wissen wollen.» 

«Coop-Leben» und die Genossen- 
schafter unserer Genfersee-Riviera 
haben in Clarens ein gutes und 
schönes Werk geschaffen. AR. 
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20 Jahre Schweizer Wanderkalender. Als vor 20 Jahren einige 
jugendliche Optimisten ersimals onen Schweizer Wanderkalen- 
der in ein paar hundert Exemplaren herausbrachten. wurde 
daruber gelacht und nur ganz wenige glaubten an sein Weiter- 
bestehen. In der Folge fand er jedoch so viele Freunde und wert- 
volle Mitarbeiter, dass er mehr und mehr ausg>baut und seine 
Auflage erhäht werden konnte. Heute. mit seiner 20. Ausgabe. 
überrascht er uns nun sogar in grösserem Format und mit einem 
neuen Kleid. Die acht Postkarten in Mehrfarbentiefdruck wur- 
den nach Original-Farbenfotos hergestellt und zeigen uns Bur- 
gen der Westschweiz. Die übrigen Wochenblätter sind im Ein- 
farbentiefdruek und zeigen selten schöne Aufnahmen aus der 
Perspektive dos wirklichen Wanderers. Dieser schöne Jahrweiser 
ist erhältlich zum Preise von Fr. 2.50 in Buchhandlungen. 
Papeterien und beim Verlag Schweiz. Bund für Jugendherber- 
gen. Seefeldstrasse 8. Zurich. Der ganze Verkaufserlös kommt 
ausschliesslich der segensreichen Einrichtung der Schweizer 
Jugendherbergen zu gute. 


Bibliothek V.S.K. 


Von den im Monat August eingegangenen Schriften empfehlen 
wir die folgenden besonders zur Lektüre: 


Baumann, Felir, Das schweizerische Ursprungszeichen. Disser- 
tation Bern. Abhandlungen zum schweizerischen Recht, 
N.F.,. herausgegeben von Theo Guhl. H. 305. - 1953. NILI-- 
2218. 
Erdmann. Ernst-Gerhard, Das Recht der Arbeitnehmer auf Be- 
teiligung an der Verwaltung der Betriebe der gewerblichen 
Wirtschaft, Ein internationaler Rechtsvergleich. Schriften- 
reihe der Bundesvereinigung der Deutschen Arbeitgeberver- 
bände,. H. 5. - Köln, 1952. 175 8. 
Gebrüder Colsinan, Essen-Kupferdreh: Führungsfibel. Fragen 
an den Vorgesetzten. - 1950. 68 S. 
Giezendanner. P., Streifzug durch das Reklamerecht. - 
Schweiz. Kaufmännischer Verein, 1953. 57 S. 
Les Guides de la C&gos: 
Brauman. A.. Guide de la seer£taire. 75 8. mit Abb. 
Lebas, Pierre, Guide du chef magasınier. 40 S. mit Abb. 
Signerin. @., Guide du chef de vente. 55 S. mit Abb. 
Paris, 1451 und 1952. 

Hammond. A. Edward, Self-serviee trading. — London, 1940. 
143 8. ınit Abb., Plan-- Taf. 3 

Hansen, Reinald, USA-Studienreise 1932. Erfahrungen einer 
Studienkommission deutscher Konsumgenossenschafter in den 

USA. September bis November 1952. - Hamburg. GEG, 1953. 
144 S. mit Abb., Tab. - Taf. 

Landesverband freier Schweizer Arbeiter, Zurich, Diskussion 
über eine bessere Sozialpolitik. Soziale Schriftenreihe. H. 21. - 
1953. 43 5. 

Lasserre, Gcorges, Von der Geltung «des Menschen in der Genos- 
senschaft. Kleine Schriften des Schweiz. Konsum-Vereins, 
Nr. 19. - Basel. 1453. 16 S. 

Lisoursl:y. Arthur, Zweck, Sinn und Gefahren der Effiecieney-Be- 
wegrung. — Zürich, Organisator. 16 S. 

Mermoz, Marcel. L'education dans les coop6ratives ouvrieres. 
(Nos responsabilit@s dlans la formation des hommes.) Rapport 
present@ au 17® Congr&s national de la coop@ration ouvriere de 
production. I2 et 13 juin 1953, Paris. — 19 8. 

Psenner, Karl, Textilkunde in Frage und Antwort. Hilfsbuch 
für Textilhandelslehrlmge, Verkäufer, Lehrlinge und Gesellen 
der Textilgewerbe. 2. Aufl. - Wien, 1953. 120 S.- Karte, mit 
Abb. --Taf. 

Schiller, Karl, Die Rolle der Selbsthilfecorganisationen bei der 
Entwieklung einer freiheitlichen und sozialen Wirtschafts- 
ordnung. Vortrag, gehalten an der Konsumgenossenschafts- 
1a Frankfurı/Main, 26. Juni 1953. — Hamburg, 1953. 23 S. 

Typogra phia Basel. Basel. Erhebungen über die aussertariflichen 
Sozialleistungen im Sektionsgebiet der Typographia Basel. — 
1953. 16 S. mit Tab. 

Zentralverband deutscher Konaumgenossenschaften — Volks- 
wirtschaftliche Abteilung, Hamburg: Der Verbraucher im 

Wirtschaftsleben. Eine Untersuchung. — Hamburg, 1953. 29 S. 
Ein neues Verzeichnis von Schriften über Probleme der Arbeit 

(«Human Relations», Arbeitsverhältnisse, Gewerkschaften usw.) 

liegt vor und kann bei der Bibliothek verlangt werden. 


Zürich, 
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Verbandsdirektion 


Die nachstehenden Kreisverbände 
Ilerbstkonferenzen wie folgt ab: 


halten ihre 
Oktober in 
Oktober in 
Oktober in 
Oktober in Leuk 
Oktober in Lenzburg 
Okt. evtl. in St. Gallen 
Oktober in Chur 
Oktober in Chiasso 


am 18. 
an 10; 
am 4. 


Kreisverband I 
Kreisverband Il 
Kreisverband Illa 
Kreisverband IIIb 
Kreisverband V 
Kreisverband VIII 
Kreisverband IXb 
Kreisverband X 


Morges 
Tramelan 
Langenthal 


Die Verbandsdirektion hat beschlossen, auf den 
1. Oktober 1953 die Abteilung Käse des V.S.K. mit 
der Abteilung Butter und lier zu vereinigen. Mit 
der Leitung der neuen Abteilung Butter, Bier und 
Käse ist Herr Lowis Wohlfart, bisher Chef der Ab- 
teilung Butter und Eier, betraut worden. 


Offene Stellen 


Wir suchen einen tüchtigen Bäcker-Kontditor, der unsern ma- 
sehinell gut eingerichteten Betrieb mit 3 Mann zu führen be- 
fühigt ist. Eintritt und Lohn nach Übereinkunft, Gut nus- 
gewiesene Bewerber (evtl. mit Meisterprufung) reichen ihre 
Anmeldung mit allen nötigen Unterlagen ein an die Ver- 
waltung des Konsumvereins Ennetlinth, Linthal. 


Wir suchen tüchtige Filialleiterin in Filiale mit Fr. 200000.- 
Umsatz. (Lebensmittel, Textilien, Haushaltungsartikel und 
Schuhwaren.) Rechter Lohn und Freihalbtag zugesichert. 
Zimmer und Kochgelegenheit vorhanden. Offerten mit Photos 
und Zeugnisabschriften an die Verwaltung der Konsum- 
genossenschaft Schönbuhl und Umgebung, Schönbühl. 


Stellengesuche 


‚Junger, selbständiger Magaziner und Stütze des Verwalters, mit 
Fuahrausweis Kat. A, sucht auf Frühjahr evtl. früher Stelle 
als Verwalter oder Magazineher. (Die Braut ist bilanzsichere 
Buchhalterin.) Offerten unter Chiffre 1.11/105 an Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, 3, rue de la Monnaie, Genf. 


Junger diplomierter Verkäufer sucht passende Stellung, evtl. 
auch als Magaziner. Zeugnisse vorhanden. Offerten unter 
Chiffre 1.10/102 an Annoncenagentur R.-C. Mordlasini, 
3, rue de la Monnaic, Genf. 
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